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Fürs Haus.
Schlittschuhs. Beim Nachhause kommen von der Eisbahn

säubere man die Schlittschuhe vom anhaftenden Schnee, trockne sie

gut ab und stelle sie an einen warmen Ofen. Sollten sich

Rostflecken zeigen, so bestreiche man diese mit Petroleum und reibe sie

tüchtig mit'Sandpapier oder rauhem Lappen.
Kommen die Schlittschuhe außer Gebrauch, so bestreiche man

sie sorgfältig mit Petroleum uud wickle sie in einen Flanelllappen
und bewahre sie so an einem trockenen Orte auf.

Parier auf Metall zu kleben. Das Metall in heiße starke

Sodalösung gelegt, mit einem saubern Lappen ganz rein abgerieben,
Zwiebelsaft auf die Metallfläche aufgetragen und dann das Papier
aufgelegt. Auf diese Weise auf Metall aufgeklebtes Papier läßt sich

gar nicht mehr ablösen.

Oeffentlicher Sprechfaal.
Fragen:

Frage jfZjf. Wüßte mir eine gütige Abonnentin eine Schülerin,

die mir auf kommendes Examen einen Wifel in ein weißes,
handgewobenes Leinentischtuch machen würde? (Drillichartiger
Würfel-Wifel.)

Für gütige Auskunft besten Dank. Ar. S. Z>.

Frage Wüßte vielleicht eine werte Abonnentin, wo eine

Zeitung zu beziehen ist, in der'ziemlich viel Modebilder erscheinen

nebst Schnittmusterbogen, und wenn auch noch Damenwäsche und

zu welchem Preise? Zum voraus besten Dank. Hine Aöonnentin.

Antworten:

Suf Frage In Ihrem Falle würde ich Zuflucht nehmen

zu den „Barmherzigen Brüdern in Wörishofen".
Sind Sie Abonnentin der Kneipp-Blätter, haben Sie nichts zu

bezahlen. Im andern Fall Honorar nach Belieben.
Adresse: Hochw. Herr Prior Fr. Bonifaz Reile, Wörishofen,

Baiern. (Freimarke beilegen). Ar. S. I.
S«f Frage 1(30. Vor allem muß das Mädchen ein durch

und durch trockenes, warmes Bett haben, denn gewöhnlich kommen

solche Leiden von Erkältung her. Geben Sie dann dem Mädchen
am Abend vor dem Schlafengehen ca. 10 Tropfen Wachholdergeist
(in der Apotheke erhältlich) auf ein Stückchen Zucker; zeigt das
Kind Widerwillen dagegen, so mag es Wachholderbeeren in
einem Schachtelchen oder einer Papierdüte in der Tasche nachtragen
und nach Belieben davon essen, sie sind süßlich. Wünsche guten
Erfolg. Eine Abonnentin.

Saf Frage 1(30. Wir hatten einen dreijährigen Knaben, der

jede Nacht zwei bis dreimal das Bett näßte. Viele Mittel blieben

ohne Erfolg. Auf einen Rat hin kochte ich dem Kleinen zum Frühstück

Hafergriessuppe und seit jenem Tage, es ist jetzt schon vier
Monate her, gab es auch nicht einen einzigen Rückfall mehr.
Zudem hat sich der Kleine zusehends erholt und schöne rote Backen

bekommen. Seit zwei Monaten koche ich nun für alle Hafergriessuppe

und auch die größern Kinder befinden sich sehr gut dabei und
essen die Suppe recht gerne. ,Jch möchte jeder Mutter empfehlen,
einen Versuch zu machen mit diesem ohnehin sehr billigen und doch

so nahrhaften Frühstück. Wenn man den Hafergries (der grobe ist

empfehlenswerter) abends anbrüht, so genügt es, wenn die Suppe
am Morgen eine gute halbe Stunde gekocht wird. Wünsche zum
Voraus recht guten Appetit, wie er jedesmal bei unsern Kindern
vorhanden ist. Hine Mutter.

Literarisches.
Der Arbeit Segen. Eine einfache Erzählung für unsere

jungen Mädchen von M. Glossen. Auer, Donauwörth 1906. 12°.

192 Seiten.
Eine ganz reizende Novität für die Weihnachtsbescherung unserer

Töchter. Sie führt uns den ganzen tief bewegten und doch so har¬

monisch ausklingenden Lebensgang einer schwer geprüften, aber
mutigen Katholikin vor, welche sich in jeder Lebensfrage wahrhaft
glücklich zurechtfindet — an Gottes Hand. Recht praktisch sind die
dabei vorgemerkten Resultate des Fleißes, für deren Anleitung und
Mustervorlagen manche Leserin herzlich dankbar sein dürfte. Wir
wünschen dem lieben Büchlein guten Erfolg. A. v. L.

Bon der Lieferungsausgabe des in allen kunstfreundlichen Kreisen
mit enthusiastischem Beifall aufgenommenen kunsthistorischen
Unternehmens ,,Aklassiker der Tîâst in Gesaintansgabeie" (Stuttgart,

Deutsche Verlagsanstalt) liegen uns nunmehr die Lieferungen
13—20 (Preis je 50 Pfg.) vor, die im unmittelbaren Anschluß an
die vorhergegangenen dem reichen Schaffen, des Rubens gewidmet
sind und eine weitere stattliche Anzahl seiner Gemälde (über 200)
in Vortrefflichen Reproduktionen vor Augen führen. Es sind
vorzugsweise die Werke seiner besten und zugleich produktivsten Zeit,
die uns hier nach dem neuen, klug erdachten Prinzip der
„Gesamtausgaben" in lückenloser und ununterbrochener, chronologischer Folge
aneinandergereiht entgegentreten; als Hauptetappen der hier
veranschaulichten Schaffensperiode des Malerfürsten seien das kleine und
große „Jüngste Gericht", die „Amazonenschlacht", der „Früchte-
kränz", die „Löwenjagd", die „Madonna im Blumenkranz", die sechs

Kompositionen der „Geschichte vom Tode des Konsuls Decius Mus",
der „Raub der Töchter des Leukippos" und der großartige Zyklus
der „Geschichte der Maria von Medici" genannt. Den Werken des

Meisters, die so vor allem für sich selbst zu sprechen und durch sich

selbst zu wirken bestimmt sind, finden wir hier nach der bereits in
der letzten Serie zum Abschluß gebrachten biographischen Einleitung
Adolf Rosenbergs die als Anhang gedachten Spezial-Erläuterungcu
zu den einzelnen Bildern und eins der drei verschiedenen, zur
Orientierung äußerst wertvollen Registers beigegeben.

Nunstpflege in Hans nnd Leiinat. Von R. Bürkner.
(„Aus Natur und Geisteswelt." Sammlung wissenschaftlich-gemein-
verständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. 77

Bändchen.) Verlag von G. B. Teubner in Leipzig. (VI. u. 132 S.)
8°. Geh. Mk. 1.—. geschmackvoll geb. Mk. 125.

Dieses Büchlein ist ein ganz vortrefflicher Ratgeber in allen
ästhetischen Fragen des täglichen Lebens.

Mitteilung.
A«f Frage (2S (Aufnahme eines Waisenkindes) sind uns eine

außerordentlich große Anzahl Offerten zugekommen. Das Mädchen
ist nun bereits, wie wir überzeugt sind, gut versorgt. Wir erachten
es als unsere Pflicht, Ihnen sowohl, als den freundlichen Antragstellern,

unsern herzlichen Dank auszusprechen.
Rorschach, 1. Dezember 1905.

Für den Mädchen schutzverein:
Sektion Rorschach:

Emma Pauly, Präsidentin,
Dr. H. Enzler, als Vormund des Kindes.

Briefkasten der Redaktion.
Unsern lieben Abonncntinnen, die uns als Weihnachtsgaben

neue Abonnenten geworben, herzlichen Dank; ebenso jenen, die durch
freundliche Sympathiebezeugungen uns schaffensfreudig machen.

Redaktion: Frau U. Wiaikörjer. Sarmenkorf kAaraav)
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Beiträge heutigen FrauenkeWegmg»
Von Theo pH il,

9. Höhere als bloße Mode-Autoritäten.
îir haben im letzten Artikel betont, daß der Feminismus,

d. h. jene Art von Frauenemanzipation, die das Weib
auf Kosten der menschlichen Gesellschaft und ihres wahren Glückes

aus seiner natürlichen Bestimmung herausreißen möchte, überall
wo er sich breit macht, darauf hinweise, daß dort die Männer
nicht find, was fie sein sollten. In allen diesen Ländern —
England, Frankreich, Amerika — ist die Frau nicht höher
gestiegen, sondern der Mann ist heruntergekommen. Man denke

nur an das „Paradies der Frauenemanzipation", an die

Vereinigten Staaten mit ihren achzigtausend Ehescheidungen jährlich

und dem total zerrütteten Familienleben! Bei einer so tief
in die Geschicke der Menschheit einschneidenden Frage kommt es

eben nicht auf die Privatansicht einiger moderner, dazu meist

unchristlicher und religionsloser Soziologen, Schriftsteller und

Dichter an, sondern hier müssen wir uns nach höhern und be-

währtern Autoritäten umsehen.
Einen dreifachen Maßstab hat Gott dem Menschen gegeben,

daran er seine Bestimmung ablesen kann und soll: Seine
Offenbarung, die Weltgeschichte und die Natur. Die letztere
bildet mit ihren das Stoffliche und Leibliche beherrschenden

Gesetzen die breite Grundlage seiner Existenz; die Weltgeschichte

veranschaulicht uns die Gesetze des Verstandes, der Intelligenz,
und die Bibel gibt uns die höchsten Gesetze des Geistes. Was
irgendwo sich diesen drei Autoritäten fügt und anpaßt, ist gut,
ist wahr, ist heilsam und bewährt fich; was ihnen entgegensteht,

ist unwahr, verderblich und hinfällig. Auch die

Frauenbewegung muß notwendig mit diesem göttlichen Maßstabe

— nicht mit dem eines Ibsen oder Zola oder Tolstoi —
gemessen werden! Daß aber die Emanzipation des Weibes, wie

fie die modernen Feministen verstehen, vorab mit der ganzen

heiligen Schrift im Widerspruch steht, wird jeder auch nur

einigermaßen unterrichtete Christ merken. Allerdings gibt es

vor Gott weder Mann noch Weib noch Kind, sondern nur ein

Endliches, ein Geschaffenes, das dem Schöpfer Gehorsam, Lob
und Anbetung schuldet. Allein jenes große Wort der Schrift,
welches alle individuellen Unterschiede vor Gott als ungültig
erklärt, hebt keineswegs die Stellung des Weibes in der Welt
und in der Kirche, noch die darauf bezüglichen Befehle Gottes
aus, so wenig als ihr je das Gebären mit Schmerzen
abgenommen wird.

Die Anschauung des alten Testamentes über die Frau ist

durchweg eine großartige und erhabene. Aber das Gesetz Moses,
das so streng an der Unterordnung des Weibes festhielt, hinderte
keineswegs die geistige Entwicklung desselben, wie an allen großen
Frauen der Bibel deutlich zu sehen ist. Möchten doch alle
diejenigen, welche an das einfältige Schlagwort glauben, erst das

heutige Geschlecht habe die wahre Größe des Weibes entdeckt,

im letzten Kapitel des Buches der Sprüche die herrliche
Beschreibung der jüdischen Frau nachlesen, die, geachtet von ihrem
Manne und ihren Söhnen, ihre Mägde beherrschend und mit
weisem Sinn die Güter verwaltend, als eine wahre Königin des

Hauses dasteht.
Jesus tritt auf, die Erfüllung des Gesetzes. Das in jedes

Menschenherz eingeschriebene Gesetz war der erste Grad, das

Gute; das des Sinai der zweite, das Bessere; seine letzte
Entwicklung durch den Sohn Gottes ist der höchste Grad, das Beste.

Man hätte nun erwarten können und, wenn die Feministen recht

hätten, erwarten müssen, daß Christus auch hier mit Bezug auf
die Stellung des Weibes ein gewaltiges, verbesserndes: „Ihr
habt gehört, daß zu den Alten gesagt wurde ich aber
sage Euch" gesprochen hätte. Aber er tut es nicht, nimmt
vielmehr ihre bisherige Stellung im jüdischen Volke als normal

an, und beschränkt bloß das Recht der Ehescheidung auf den

einzigen Fall der Untreue.
Jesus liebte Maria und Martha, die Schwestern von Be-

thanien, wie er auch — wer wollte daran zweifeln? — seine

Mutter und andere aufrichtige Seelen tief und innig und wahr

là-Sl^àîà-AVerenS.-!N!^OBOSAKW!Â^ìisàjk-LM!zorÂôêr-L1-Lepssià.?às1FI
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liebte. Auch ließ er sich von Frauen bediene» und versorgen
und hat sie oft liebreich getröstet — zuletzt noch auf dem Kreuzweg

; von der Teilnahme am christlichen Priesteramt aber schließt

er das Weib aus. (Gegenwärtig üben in den Vereinigten
Staaten 1250 Predigerinnen, die 158 verschiedenen Bekenntnissen

angehören, im Namen Christi das Kirchenamt aus I) Auch
auf den Tabor zur Unterredung mit Moses und Elias und zur
Verklärung durste ihn kein Weib begleiten, noch war bei der

Einsetzung des Abendmahls, wo er das hohepriesterliche Gebet

verrichtete und den Befehl erteilte: „Gehet hinaus in die ganze
Welt und predigt das Evangelium allen Geschöpfen," noch bei
der Himmelfahrt eine Frau gegenwärtig. So hat also Christus
weder Frauen zu Aposteln und Jüngern gewählt, noch sie zur
Verkündung des Gottesreiches ausgesandt, noch hat er ihnen
Wundergaben verliehen, wie denn auch tatsächlich keine Frau
je ein Buch der heiligen Schrift geschrieben oder ein Wunder
gewirkt hat.

Die strengen Befehle des hl. Paulus, dieses Gründers und

Organisators der ersten Gemeinden, sind bekannt. Weit entfernt,
die alttestamentlichen Bestimmungen über das Weib als ungültig
im Reiche der Gnade aufzuheben, verschärft er sie in unerwarteter
Weise. Welcher Christ würde es heutzutage wagen, wenn es

nicht geschrieben stände: „Die Weiber seien ihren Männern
Untertan wie dem Herrn!"? Und wie Felsen stellt er die Worte
hin: „Eurem Weibe gestatte >ch nicht, daß sie lehre, noch daß
sie des Mannes Herr sei; das Weib schweige in der
Gemeinde, denn es ist schimpflich für sie, in der Versammlung der

Gläubigen zu reden." Und diese Auffassung und Befehle
begründet der Apostel nicht etwa durch Hinweis auf die damaligen
Zustände und Sitten, sondern damit, daß das Weib nach dem

Manne, daß nicht der Mann um des Weibes willen, sondern
dasWeib um desMannes willen geschaffen wurde,
und endlich, daß durch sie die Uebertretung in die Welt
eingeführt worden sei. Ist das heute etwa weniger wahr als
damals? — Die katholische Kirche weiß also wohl was sie tut,
wenn sie immer und unter allen Umständen das Weib vom
apostolischen Lehr- und Priesteramte ausschließt; sie handelt
damit durchaus nach dem Willen Christi, der allzeit maßgebend
ist und niemals im Laufe der Jahrhunderte veralten kann. Es
ist gewiß nicht zufällig, daß Maria, die Mutter Jesu, diese erste

aller christlichen Frauen, die wir mit Recht die „Gebenedeite"
ihres Geschlechtes nennen, niemals öffentlich auftrat,
obgleich fie wie keine andere berechtigt gewesen wäre, den Juden
zuzurufen: Der Messias ist geboren, kommet zu ihm! Und daß
es ihr nicht an der dazu nötigen Begabung fehlte, beweist ihr
herrliches Lied bei Elisabeth; — aber: „Sie bewahrte und
bewegte alle diese Worte in ihrem Herzen!" Und will sie sich

einmal, auch nur indirekt, in die Wirksamkeit Jesu einmischen,
so erfährt sie eine ernste Zurechtweisung. Nach der Himmelfahrt

Christi zieht sie sich zurück; Stille umgibt sie, und in der

Stille, unerwähnt, stirbt sie. Das Reich Gottes baut man eben

nicht auf mit Lärm und Geschrei und sensationeller Neuheit —
noch mit zahllosen, wenn auch noch so gut gemeinten Vereinen,
sonst müßte die heutige Welt besser sein als sie tatsächlich ist —,
fondern mit stiller, treuer Pflichterfüllung, das Uebrige besorgt
die göttliche Vorsehung!

Zum Schlüsse möge noch eine diesbezügliche Stelle aus den

„Alpenrosen" des Psarrers Hansjakob hier Platz finden Er
schreibt Seite 39: „Ich bin ein Gegner der Frauenemanzipation,
fo weit die Flau in der Ocffentlichkeit eine Rolle spielen oder

Dinge treiben will, zu denen sie von Natur aus nicht befähigt
ist. Wenn fie aber im Haus und im Geschäfte ihr Recht wahrt
und sich nicht selten, namentlich wenn der Mann ein Esel oder
ein Lump ist, zur Herrin auswirft, so habe ich Respekt vor ihr."
Bravo, alter Haudegen I Gewiß wollte auch der hl. Paulus die

Frau nur dem Manne gegenüber zum Gehorsam verpflichten,
der diesen Namen verdient. Seite 247 heißt es: „Ich habe
mich auch über die Frauenbewegung in der Schweiz zu
unterrichten gesucht und gefunden, daß sie sich in vernünftigen Grenzen
bewegt. Was der „Bund schweizerischer Frauenvereine" be-
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zweckt, ist durchweg zu loben. Sie wollen den Stand der Dienstboten

und Fabrikarbeiterinnen heben und schützen, wollen für
entehrte Mädchen und deren Kinder bessern gesetzlichen Schutz
und verlangen Gütertrennung zwischen Mann und Frau, eine

Forderung, die um so gerechtfertigter ist, als es in unsern Tagen
Lottel und Trottel unter den Männern genug gibt, die das
Vermögen der Frau verputzen und verlumpen." Nicht gefallen hat
ihm — es war im Kanton Graubünden — das Grasmähen
der Frauen. „Das ist einer der wenigen Punkte, wo ich für
die Emanzipation der Frauen wäre, damit sie von dieser auf
die Dauer sehr harten Arbeit überall befreit würden." (Notabene:
In der Schweiz kommt sie verhältnismäßig wenig, in der Heimat
des Schriftstellers und in ganz Deutschland sehr häufig vor.)
„Die Emanzipation der Wibervölker sollte überhaupt unten
anfangen, nicht oben; denn je höher dieselben stehen, um so besser

haben sie es und um so übermütiger und emanzipierter werden
fie." —

Samenkörner.
Sparsamer Sinn ist ein Stück Charakter.
Auch in Festesfreuden ist der Genügsame der Glücklichste.
Glück nennst du immer dasjenige, was dir fehlt; wirf diese

Idee von dir und du stehst mitten im Glücke.

Der Glaube an die göttliche Vorsehung ist die Quelle alles
christlichen Mutes.

Die Hoheit christlicher Tugend baut ihre Wohnstätte auf
dem Felsen der Gottesliebe, im Schatten der Selbstverleugnung.

Das Leben wird uns tageweise zugemessen, damit uns die

Last seines Glückes oder Unglückes nicht erdrücke.

Die Stärke in der Ausübung guter Werke wird noch
übertroffen von der Stärke in Leiden und Trübsalen.

Der gute Rat kann erbeten werden wie alle andern Gnaden.
Hüte dich, im Unmute Entschlüsse zu fassen, solche taugen

selten. liisoxüillls.

M
-j- Sr. Fanny Elisabeth Arnold,

Barmherzige Schwester im Kantonsspital àzern.
Von A. v. Lieb en au.

S-^
(Schluß).

Schon in den neunziger Jahren des letzten Jahrhunderts
zeigten sich bei Sr. Arnold die Symptome eines sehr ernstlichen
Leidens. Heftige rheumatische Schmerzen machten ihr lange
Zeit jede Dienstleistung doppelt beschwerlich, aber sie brauchte
dagegen lange Zeit ihr bewährtes Rezept: Geduld und
Ueberwindungseifer. Eine Zeitlang ließ sich die Natur noch

überwältigen, jedoch das Uebel war da und nahm seinen gewohnten
Verlauf.

Endlich kam der Tag, da Schwester Fanny Elisabeth, von
Schmerzen überwältigt, ihre Arbeit unterbrechen mußte und das
will bei der barmherzigen Schwester sehr viel bedeuten. Denn
bei diesen mutigen Seelen gilt es als Regel in der Ausübung
der freiwillig übernommenen Pflicht auszuharren, bis eine schwere

Erkrankung oder sonst ein zwingender Unfall dieselbe gewaltsam
unterbrechen. — Für kleinere Uebel hat man hier ja angesichts
der vielen Kranken keine Zeit zum Klagen. Ein noch so heftiges
Kops- oder Zahnweh, starke Uebelkeiten oder große Uebermüdung,
lauter Dinge, die uns verwöhnte Weltmenschen zur Ruhe und
Pflege mahnen, werden im Spitaldienste großmütig ignoriert.
Die Schwestern wissen eben, daß jedes Mitglied der
Kongregation seinen vollbesetzten Arbeitsplan von der Morgenfrühe
bis spät in die Nacht einzuhalten hat und daß daher die Ruhepause

der Einzelnen eine fast nie zu bewältigende Ueberbürdung
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für die Mitschwestern bedeuten mußte. Die Schwestern harren
daher so hingebend bei ihrer Arbeit aus, wie der mutige und

nur leicht verwundete Soldat aus dem Sâlachtftlde zu tun pflegt.
Bewundernd blicken darum alle Gutgesinnten auf die

barmherzige Schwester. Dabei steigt deren Hochschätzung auf den

Höhepunkt, wenn man ihre Uneigennützigkeit im Dienste der
christlichen Charitas betrachtet. Um hohen klingenden Lohn plagt
sich schließlich heutzutage noch manches Menschenkind ab; jedoch
bei so bescheidenen Ansprüchen, wie die Ordenshäuser sie für die

Schwestern im allgemeinen stellen, würde sich in unserer
materiellen Zeit selten jemand zufrieden geben. Der Orden der

barmherzigen Schwestern von Besançon bildet hier noch eine
besonders ehrenvolle Ausnahme. Deren Gründerinnen waren
gut situierte Damen, welche es daher als Regel aufstellten, daß
der Orden keinerlei Entgelt für die Leistungen der Schwestern
annimmt. Jedes Mitglied sorgt für seine persönlichen Bedürfnisse

an Kleidern und Wäsche selbst; daher muß jede Schwester
für sich eine kleine Rente zur Befriedigung ihres Bedarfes
haben. Nur Kost und Logis werden für die enormen Leistungen
dieser guten Pflegerinnen angenommen; wird eine Schwester
arbeitsunfähig, so verzichtet sie auch darauf, indem sie alsdann
dem Spital ein Kostgeld für sich bezahlt. Frühe hat denn auch

Sr. Arnold, als Tochter eines begüterten Hauses sich als
Pensionärin des Spitals angemeldet, damit sofort dem Hause für
sie eine neue Kraft zugehe. Doch war es ihre höchste Freude,
dennoch jahrelang als Freiwillige so viel zu leisten, als ihr
Befinden gestattete. Aber sie war in diesem Falle wenigstens
sicher, daß niemand für sie Doppeldienst zu tun hatte, während
sie, den Mahnungen der Aerzte folgend, wiederholt Kuren
gebrauchte. Ach, wie gerne hätte sie die volle Gesundheit wieder
erlangt, um noch einmal so recht aus Herzenslust zu arbeiten
für das Wohl der leidenden Menschheit. In diesem Sinne
betete sie zu Gott und opferte sie manche edle Gabe für arme
Kranke und gute Zwecke. Besonders die heilige Weihnachtszeit
wurde von ihr zu diesem Zwecke gerne benützt, da sie eine
besondere Andacht zur heiligen Kindheit Jesu hegte. Ach, wie
innig flehte sie da; wie hohes Vertrauen beseelte ihr Herz,
wenn sie, selbst leidend, die armen Kranken im Namen des

lieben Jesukindes zu erfreuen suchte. Eine spezielle Verehrung
hegte sie für das Gnadenbild des Prager Jesukindes, dessen

Anrufung schon so vielen Hilfe gebracht.
Jedoch Gott hatte es anders beschlossen. So gerne Sr.

Fanny Elisabeth die Gesundheit auch wieder erlangt hätte, sie

fügte sich doch ergeben in Gottes heiligen Willen. Nun kam

ihr die schon als junge Schwester angenommene Gewohnheit,
dem lieben Gott täglich ein Opfer zu bringen, gar n ohl zu
statten. Uebung macht den Meister und zwar nicht bloß im
gewöhnlichen Leben, sondern noch viel mehr im Reiche des Geistes.

Sechs volle Jahre war es Sr. Arnold beschieden, eine von
stets zunehmenden Schmerzen begleitete Krankheit durchzumachen.
So lange war sie erst nicht mehr arbeitsfähig, dann schwer
leidend und zuletzt fast gelähmt. Bittere Schmerzen in den

Gliedern und im Rücken wollten sich nicht mehr bannen lassen;
weder Bade- noch Luftkuren konnten mehr helfen. Es war
faktisch eine Auserwählung zum langsamen Martyrium.

Man muß selber die Leidensstunden eines jahrelangen
Siechtums geteilt haben, um zu begreifen, was ein solcher
Zustand für Schmerzen und geistige Prüfungen mit sich bringt. —

Bon Sr. Arnold sagt der Nachruf: „Sie hat heldenmütig
gelitten und ganz qualvolle Schmerzen fast ohne Klagen ertragen.
Kam ausnahmsweise einmal ein Schmerzenslaut über ihre Lippen,
so bedauerte sie es sogleich, befürchtend, einen Edelstein aus der

Leidenskrone preisgegeben zu haben. Ihr ganzes langes
Krankenlager war ja eine stete Bereinigung mit dem leidenden
Heilande, dem sie ihre Schmerzen aufopferte zum Wohle der heiligen
Kirche, ihres Ordens, ihrer Familie und Freunde. Und als
der Zustand immer qualvoller wurde, so daß sie selbst

unbeweglich da lag wie ans Kreuz geheftet, da betete sie nicht mehr

um Genesung, sondern nur um ein williges Ertragen zum Heile
der leidenden und der streitenden Kirche. Häufig wurde sie auch

gestärkt mit dem Brote des Lebens, und der Heiland verlieh
denn auch Seiner Braut immer höhere Gnade."

So hat denn diese edle Seele mit wunderbarem Mute
gelitten, bis es Gott gefiel, sie den 9. Oktober 1905 zu Sich zu
rufen. Sr. Arnold starb, während für sie in der gegenüberliegenden

Kapelle das hl. Meßopfer dargebracht wurde. Wenige
Stunden zuvor hatte sie den Heiland noch in ihr, mit dem Tode
ringendes Herz aufgenommen. —

Gew ß ein selig Sterben. Es war aber auch ein körperlich
sanft und ruhig eintretendes Scheiden nach so vielen Leidensjahren.

Rahig hatte jedoch Sr. Arnold dem Tode längst ins
Auge geschaut, den sie in der letzten Zeit so oft nahen fühlte.
Wiederholt hatte sie sich auss Sterben vorbereitet, aber der
liebe Gott wollte ihre Seele immer noch schöner ausgestalten.
Dazu war die sromme Leidende von jeder denkbar guten Pflege
und von rührender Liebe umgeben. Die Ordensschwestern
wetteiferten mit der Familie in den Beweisen von Teilnahme und

zärtlichstem Mitgefühl. Mit Ausnahme der in England
weilenden Ordensschwester war ja auch die ganze Familie der armen
Leidenden nahe. Herr Schwager und Frau Schwester, die den

Kantovsspital bewohnen, sahen sie täglich mehrmals und die
beiden in Luzern wohnenden Fräulein Schwestern widmeten sich

ihr ganz. Fräulein Helene Arnold, die sehr werktätige Präsidentin

des Mädchenschutzvereins Luzern, teilte ihre freie Zeit
so viel als möglich mit der schwer Leidenden, während die

jüngere Fräulein Schwester fast deren beständige Gesellschaft
bildete. So hatte der liebe Gott dafür gesorgt, daß mitten im
schwersten Leid der Trost nie fehle Auch die Jugendfreundinnen,
mit denen Sr. Arnold in liebevoll freundschaftlicher Verbindung
geblieben, durften sie sehen und ihr innige Teilnahme bezeugen.

Groß war aber auch die Teilnahme, als die Passionsblume des

Spitals zur ewigen Ruhe eingegangen war. Wer sie im Tode
gesehen, unter Blumen und Palmen schlafend (siehe unser Bild
in vorletzter Nummer), wird deren engelhaften Anblick nie mehr
vergessen. Alles war nur einer Meinung: Hier ruht eine wahrhaft

Verklärte i

Mit der Sympathie für die Verewigte verband sich bei

uns auch der Ausdruck des Dankes an die zurückgebliebenen
Schwestern des Spitals und den Orden überhaupt. Ueber ein

halbes Jahrhundert haben einige Schwestern von Besançon in
Luzern die Kranken um Gotteslohn gepflegt und jetzt ist die

Zahl dieser opferwilligen christlichen Samariterinnen auf 30
Schwestern gestiegen. Wollte man sür dieselben nur die Hälfte
des Honorars berechnen, welche die weltlichen Krankeninstitute
der Neuzeit beziehen, so würde die Summe von 30,000 Fr.
per Jahr nicht ausreichen. — Das ist ein Opfer, welches das

katholische Luzern zu schätzen weiß.
Möge der Allvergelter solche Großmut dereinstens reichlich

lohnen und alles vergelten, was die guten Schwestern leiden,
opfern und leisten. Die liebe Sr. Arnold sel. wird jetzt den

Lohn solcher Hingabe schon kennen. An ihr hat sich gewiß das

Wort des Völkerapostels erfüllt: Die Leiden dieser Zeit stehen

in keinem Vergleiche zu der Herrlichkeit, die an uns wird offenbar

werden.

M
leihnachtBitte.

(Eingesandt aus der Anstalt für schwachsinnige Kinder zu St Josef,
Bremgarten, Aargau.)

-»Ars

"Weihnachten naht, die sel'ge Zeit,
Wo Jung und Alt sich herzlich freut.

Lhristkindlein kommt! wer wüht es nicht,
Dringt Frieden, Segen, Gnad' und Licht.

„Lchriflkinölein komm!" fleht Kindermund
Wohl weil und breit im Lrdenrunö.
Auch zu Sankt Josef warten sein

Zweihunöertfünfzig Kinöerlein.
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„Lenk gute Seelen, Ghristuskind,
Naß diesen Drmen, geistig blind.
Der heil'gen Liebe Heller Sirshl
Auch leuchien möge allzumal.

And gib von Deinem Himmelslhron
Den edlen Gebern reichen Lohn.
Was ja den Aermsten ist geian,
Dir selbst erwiesen nimmst du's an.

Oktavius.
Nach Aemilia Paula.

«
I.

war das Jahr 752 seit der Gründung Roms und am
25. Dezember nach jetziger Zeitrechnung, da zogen um

4 Uhr abends zwei römische Staatsbeamte zu Pferd mit ihrem
Gefolge aus Jerusalem durchs Damaskertor. Der eine war
ein Mann von 50 Jahren, wohl beleibt, roten Angesichts,

außerordentlich redselig, frei und derb in seinen Ausdrücken. Er
glaubte an nichts,
hoffte auch nichts,
war ein ganz
sinnlicher Heide und
hieß Mansius Quad-
ratus.

Der andere Ritter

war kaum dreißig
Jahre alt, schien

ernst und erwiderte
nur selten und mit
abgebrochenen Worten

das Geschwätz

seines Begleiters.
Seine edlen Gesichtszüge

verrieten einen

jungen Mann, dessen

Geist mit
undurchdringlichen Geheimnissen

und rätsel-
z»er Roßberg

haften Dingen zu kämpfen schien. In seinen weiten Mantel
gehüllt, nahm er ruhig hin, was der Alte ihm vorschwatzte,

ohne sich von dessen unzarten Anspielungen beirren zu lassen.

„Früher oder später, mein schöner Oktavius," so sprach

jetzt Quadratus zu ihm, „wirst du endlich einsehen, daß die

Weisheit nicht darin bestehe, über die Zukunft nachzubrüten,
sondern was die Gegenwart bietet, heiter und froh zu genießen."

Oktavius schwieg und Quadratus fuhr fort: „Glaube mir,
mein Oktavius, die Welt geht ihren Lauf und es wird immer
schlimmer damit. Man muß sie nehmen wie sie ist; man muß,
so lange man kann, die flüchtigen Freuden festhalten; besseres

kommt nicht nach." Ein paar Augenblicke schwiegen jetzt beide.

„Könnte man nicht wissen," hub der redselige Quadratus
wieder an, „woher du die seltsamen Ideen hast, die ich dich

zuweilen über Zustände und Zukunft der Welt äußern hörte!
Nur dann, Oktavius, verlange ich Antwort, wenn meine Frage
keine unbescheidene ist. Ich ehre durchaus die Meinung anderer,
sofern man auch die meinige gelten läßt. Aber mir will
scheinen, daß die jüdischen Lehren, seitdem du in Jerusalem bist,
auf deinen Geist einigen Eindruck machten."

„Quadratus," begann einfallend Oktavius, „die Abendluft
ist kühl; glaubt Ihr, daß wir noch weit bis Bethlehem haben?"

„Wir sind erst halben Weges," gab Quadratus zur
Antwort. „Uebrigens kommen wir etwas spät an und ganz zur
rechten Zeit, um unser Nachtquartier zu beziehen. Ich kenne

nur eine Herberge in Bethlehem und weiß nicht, wie alle unsere

Juden darin Platz finden werden. Was mich betrifft, ich dulde

keinen auf 50 Schritte vom Leibe. Ich habe es nicht wie ein

gewisser Ritter, denn ich kenne, der vom Zauber des Judentums

."
„Quadratus!" fiel Oktavius mit Ernst ein, „weil ihr den

Punkt schon wieder berührt, möchte ich diesem v rletzenden Scherz
einmal ein Ende machen und mich offen gegen Euch erklären."

„Tausend! Er ist wirklich beleidigt," rief der dicke Ritter
aus. „Man kann doch mit diesen jungen Leuten nicht mehr
scherzen." Indem er so sprach, zuckte er die Achseln und nahm
eine fast traurige Miene an.

Oktavius erwiderte: „Was soll ich sagen, Quadratus? Ich
bin ein Römer wie Ihr, dem Herzen und dem Geiste nach

vollkommen frei, rein von Aberglauben und wie mich dünkt, mit
leeren Skruppeln nicht geplagt. Ich weiß, was Freuden und

Vergnügungen sind, ich habe sie gekostet und bin deren schon

satt. Wie ihr, ließe ich mich vom Vergnügen einschläfern und

würde mich und die Welt dabei vergessen, wenn nicht etwas

Unendliches, wofür ich keinen Namen weiß, mich sogleich aus
dem Schlafe weckte und Triebe und Begierden in mir wach

riefe, die mir etwas gleichsam Namenloses in Ausficht stellen.

Ich verlange, ich erwarte, ich rufe und suche: Was es ist, —
ich kann es nicht sagen. Ich rufe nach dem, was kommen soll,
so drängt mich die Sehnsucht, die mir tief in der Seele liegt.

Ich glaube an ein

Gut, das ich nicht
kenne; aber ohne die

Hoffnung auf dieses

Gut wollte ich nicht

zwei Tage länger
auf dieser traurigen
Erde leben."

„Du bist krank,
mein Lieber," sprach

Quadratus in einem

väterlichen Tone, —
„die Krankheit
unseres Jahrhunderts
hat sich dir
angehängt." *)

Das Gespräch

zwischen den beiden

kaiserlichen Beamten
ob Koldan. dauerte noch lange

in obiger Weise fort. Oktavius ließ sich immer deutlicher aus

über sein Sehnen nach einem künftigen Gut, das so viele Geister

damals mit ihm teilten. Der alte genußsüchtige Römer dagegen

hatte keinen Sinn dafür und machte sich nur lustig darüber.

Die kleine Karawane trat eben aus den Schluchten des

Oelbergs und erreichte die Plattform eines Hügels, von wo

aus man Bethlehem im Dunkel der Dämmerung noch

unterscheiden konnte. Quadratus rief zwei Männer vom Gefolge

herbei, gab ihnen Befehl, voran zu eilen, um in Bethlehem

zur Ankunft der römischen Ritter Vorsorge zu treffen.

Man hat bereits erraten, zu welchem Zwecke diese

Beamten von Jerusalem nach Bethlehem zogen. Sie sollten der

Volkszählung, die unter Cyrinus, dem Statthalter von Syrien
stattfand, beiwohnen, dieselbe leiten und beaufsichtigen. Noch

denselben Abend wollten sie in Bethlehem eintreffen, um gleich

am folgenden Tage ihre Sitzungen halten zu können.

Hausfrauenbriefe.
Kinderstube.

Meine liebe Nichte! Ehrlich und getreu, wie ich Dirs
versprochen, als Du mir das Hüteramt übergeben, sollst Du Nachricht

haben. Vor allem die Versicherung, daß Du ganz unbe-

*) Diese Krankheit war zur Zeit der Geburt Christi in der Tat sehr
verbreitet. Es war die Sehnsucht von vielen Seelen nach dem
göttlichen Erlöser.



397

sorgt die Dir so nötige Erholungszeit genießen darfst, wir kommen

gut zusammen aus. Eine liebe Gesellschaft sind sie. Deine Kinder,
Engelein zwar nicht, aber keines ein knorriges Bäumchen, das

nicht mehr zu ziehen wäre. Deiner Julie — der selten treuen
Magd — darf ich ein rechtes Loblied singen, sie wirtschaftet
wacker im ganzen Haus, daß ich unbesorgt meine Zeit den Kindern

widmen kann. Ich bin
fast immer mit ihnen bei Spiel
und Arbeit. Da lernt man die

Kinder in ihrer Eigenart am
besten kennen, zumal wenn man
sie etwas frei sich entwickeln
läßt und nicht jede Aeußerung
ihres Temperamentes in fremde
Formen schraubt. Nie vergesse

ich jenes Bild, das sich mir
einst bot bei einem Besuch in
einer Waisenanstalt. In einem

großen Saale saßen die Kinder
in Reih' und Glied unter strenger
Ueberwachung bei der Arbeit.
Silentium war ihnen geboten
und in der Tat keines mukste

sich; wollte eines aus der Rolle
fallen, so genügte ein zurechtweisen
der Blick. Ob dies ein Sieg
der Erziehung zu bedeuten hat?
Ich halte es nicht dafür. Es
mag wohl kaum zu vermeidendes
Anstaltssystem sein. Doch ob zu
garantieren ist für solche in
den Schraubstock gezwängte
Jugend Da las ich etwas Liebes
auS einem Auge, das sich nicht
äußern und darum auch nicht entfalten konnte; dort verriet mir
ein trotziger Blick, daß nur Furcht vor Strafe darniederhielt,
was in den jugendlichen Herzen nur um so ungehinderter wuchern
kann; einmal dieser Knute entronnen, wird es auflodern, wie
ein von dämmender Asche befreiter Funke.

So treiben wixs nicht in unserer Kinderstube. Ja die

Tante scheint oft recht passiv, und wo's nur harmlos-jugendlicher
Uebermut ist, tut sie,

als ob sie nichts hörte
und sähe. Dabei leitet
mich auch das Wort
jenes Geistesmannes,
der einst einer jungen
Mutter sagte: „Suchen

Sie vor allem

Ihre Kinder offen zu
behalten und seien

Sie darum in Tadel
und Strafe nicht allzu
hart. Zumal
unterscheiden Sie gut, was
Ihnen an den
Kindern bloß unangenehm
ist, Sie ermüdet von
den wirklich en Fehlern.
Verbrauchen Sieihren
Tadel nicht für jenes,
damit Sie für
Ernsteres mehr Macht
behalten. Ja, würden dies alle Mütter beherzigen, sie

müßten nicht so oft zu jenem, den Mangel an Autorität
verratenden Worte Zuflucht nehmen: Warte nur, ich sag's dem

Vater, wenn er heimkommt."
Bis jetzt haben wir noch gar keinen Fall vor den väterlichen

Gerichtshof gebracht und doch jeden einzeln erledigt. Dein
Aeltester führt genaues Verzeichnis über die Tagwache: „Mama

Das heutige Koldau

will, daß wir früh aufstehen," tönt immer wieder die Mahnung.
Ich bin auch gerne dabei. Wen sollte der Tag nicht anmuten,
wenn mit ihm gleich ein Dutzend Kinderaugen erwachen. Freilich,
jedes dieser Augenpaare verrät mir schon beim Morgengruß,
daß sie für verschiedene Wesen die Fenster bilden. Was
Schelmisches hat der Hans in den seinen, als hätte er seine aus¬

zuführenden Streiche schon zum
Voraus geträumt; eine Fülle
von Ideen sprühen Otto's, unseres
kleinen Schriftgelehrten. Daß
schon ein krummes Hölzchen aus

dem Wege gelegen, erzählen
Aennchens verschleierte Augen fast

jeden Morgen, während unverwüstlicher

Gleichmut aus Gret-
chens kaum ausgeriebenen herauslacht,

obschon Schwester Siebenschläfer

Hänschens Zielscheibe ist

und überdies wegen krumm
eingeknöpftem Rock von der Tante
noch gemaßregelt wird. Kaum

hat Hans seine Ordnungsbuße
erhalten, weil er auch zu meinem

Tadel seinen Senf beizufügen
sich berufen fühlt, bricht bei

Joses, unserm Hitzkopf, ein
Gewitter los. Der Schuhnestel ist

gerissen, der Kragen zu steif,
die Milch zu heiß, der Zeiger
rückt schon auf acht und mit
aufgeschnalltem Tornister steht Hans
schon bereit. Jetzt ist's Maß
voll. Plötzlich fliegt die Tasse

und klirrend bricht sie in Stücke.

Grad kommt der Papa dazu. Vier Mäulchen zugleich sind

bereit, über das Geschehene Auskunft zu geben; nur der Uebeltäter

schweigt. Marsch! mit der Mannschaft zur Schule; nur
Josef bleibt und geht nicht, bis die Splitter Stück um Stück

aufgehoben sind. Das genügt vorderhand; Feuer löscht man
nicht, indem man Oel nachgießt. An Josefs Platz steht aber

zum Abendessen nur die Obertasse. Der zerbrochene Teller
bleibt vorderhand un-
ersetzt.

Jetzt ists Ruhe
im Haus und die

Tante setzt sich wieder
ans Schreiben. Soll
sie's gleich erzählen,
daß das Gretchen wieder

Heft und Buch

nachholen muß und

nicht weiß, hat sie

in Haus oder Garten

zu suchen. Zur Strafe
wird sie für die ganze
Woche Aennchen das

Tischdecken abnehmen,
damit sie sich in der

Pünktlichkeit übe. So
schwer nimmt sie den

Urteilsspruch nicht auf:
„Gelt Tantchen, du

bist doch nicht böse!
und fort ist er wieder unser Schmetterling; krachend fällt die

Tür ins Schloß. „Noch einmal zurückkommen, die Türe anders

schließen!" Richtig, drüben im Nebenzimmer regt sichs, Nest-
häckchen ist erwacht über dem Lärm.

Vergnügt liegt der kleine Schatz in seinem Bettchen und
streckt mir die Aermchen entgegen. Er sieht rosig aus, seit wir
ihn fast beständig im Freien haben, die kalten Waschungen regel-



mäßig durchführen und die gute Julie, die dem kleinen Schleck-
mäulchen zwischen seinen Schöppchen immer etwas zustecken wollte,
ihre „Liebe" etwas bändigt. Seit ich mit dem Kleinen zu schaffen
habe, ist mir das Rätsel gelöst, warum Mütterchen ihm zu lieb
den Schlaf brechen und die eigenen Bedürfnisse ganz vergessen

kann; warum selbst die arme Mutter vom Dutzend keines
hergäbe. „Du nicht Mama", plaudert er dieweil ich ihn anziehe,
„aber Tante auch lieb." Du wirst doch nicht eifersüchtig?

Jetzt gehts aber in den Garten, der Kleine soll seine gute
Luft haben. Die Tante schreibt draußen und das kleine Männchen

spielt. Ich habe ihn für seine Ausdauer auf die Probe
gesetzt; er hat sie bestanden. Mit ein paar Hölzchen hat er
eine ganze Stunde gespielt; ich ließ ihn machen. Wenn der

Turm gebaut war, gabs lauten Jubel über die selbständig
geübte Kunst. Wie wenig brauchts, die Kinder glücklich zu machen,
so lange fie das „zu viel" nicht kennen. Wie schade, daß man
ihnen diese gute Eigenschaft so oft vertreibt. Zuletzt hat die
Tante geholfen, alle Hölzchen in die Schachtel zu packen, Fritzchen

bot mir Stück um Stück. Dann wollte er sie wieder
auswerfen und hat mich dabei schelmisch angeschaut. Aber wie die
Tante ein ernstes Gesicht machte, ließ er's hübsch bleiben.

Drüber ists Mittag geworden; schon steht unser junges
Volk wieder vor der Türe, Hans mit der Botschaft voran:
„Aennchen weint, weil sie drei Mal nacheinander denselben Satz
lesen mußte. — Aenny, schau, so schwingt der Lehrer seinen
Taktstock!" Vor uns steht die leibhaftige Kopie des Lehrers
in Karrikatur, so drollig, daß Aennchen fast aus der Rolle fällt
und es mir schwer wird, allen Ernstes die Vorstellung als
respektwidrig abzubrechen. Für Aennchens Tränen hat die Tante
gar kein Herz und kein Verständnis und darob trocknen sie am
allerschnellsten.

„Wer hat heut den Tisch gedeckt? kein Salz und kein

Brot", reklamiert der Papa, dem ein Geschäftswölkchen auf der
Stirne steht. „Und mir fehlt der Löffel und da ist ein Teller
zu wenig", so tönts von allen Seiten. Hans hat schon wieder
einen Knüttel bereit:

Lirum larum Löffelstiel — Jungfex Grete taugt nicht viel;
Hat die Sache schlecht gemacht — wird drum tüchtig
ausgelacht!" — Für diesmal enthebt das väterliche „Silentium"
die Tante allen weitern Kommandos. Die Gesellschaft wird
emsig, zumal Pfannkuchen auf den Tisch kommen. Doch Otto
bleibt auch bei der erklärten Lieblingsspeise im Rückstand. Er
vergißt, daß er weder Columbus noch Cortez ist und daß er
weder Cuba noch Jamaika vor sich hat, sondern blos ein Stück
heimische Pfannkuchen. Aennchen seinerseits erblickt in seiner

Tracht Suppe ein unerschöpfliches Meer und fast regnets noch

hinein. Wiederum hat die Tante gar keine Augen dafür und
schließlich ist das Meer doch ergründet. Aber inzwischen sind
auch die Pfannkuchen verschwunden. Schon wieder zuckts um
Aennchens Mund. Doch jetzt kommt Gretchens Gutmütigkeit
zu Hülfe; den ganzen Rest, den fie noch hat, schiebt sie auf
Aennchens Teller.

Aennchen müht sich, den Liebesdienst zurückzugeben, wacker

hilft fie den Tisch räumen, was Gretchen schon wieder vergessen

hätte; die Hausschürze sich vorbindend, macht sie mit einem
Griffe, was die andere kaum mit zwei. Wie verschieden sind
diese beiden Wesen in ihren starken und schwachen Seiten.

Inzwischen hat Otto dem Papa einen mundenden Nachtisch

serviert, sein gut zensierter Aufsatz, gewiß wieder der beste der

Klasse. Der glückliche Vater schmunzelt; das Wölklein ist
verschwunden. Ich freue mich herzlich mit, aber mit meinem Lob

halte ich an mich; wie schade wars, wenn der Dünkel in Otto
groß gezogen würde; wo es eigentlich gar kein Verdienst ist;
er arbeitet mit °staunlicher Leichtigkeit.

Der Nachmittag brachte keine Schreibstunde mehr; die

Kinder hatten alle Freihalbtag, da wurde ausgerückt in den

Wald. Sie waren leidlich brav, darum rückte nach dem

Nachtessen noch die versprochene Geschichte auf mit einer ganzen
Musterkarte von folgsamen, ordentlichen, fleißigen, sanften und

friedlichen Kindern.

Nachher brachte der Briefbote noch Mamas Brief, worüber
großer Jubel.

Fritzli spielte Trotzköpfchen, wollte sich von Gretchen nicht
ausziehen lassen und strampelte. Die Tante war aber nicht

zu erzwingen. Als wir ihn ein Weilchen sitzen ließen, kühlte
sich das Zörnchen und er ließ das Schwesterlein ruhig gewähren.
Derartige Siege darf er nicht erfechten der kleine liebe Mann.

Mit Mamas Brief in den Händchen, dem er Küßeli gab,
schlief er schließlich glücklich ein. Julie wollte zu Anfang bei
ihm bleiben, oder doch das Licht im Zimmer brennen lassen.

Doch ich gestattete es nicht, wir Halter, an deiner guten Ordnung

fest.

Jetzt sind auch die Großen untergebracht, über allen Wipfeln
herrscht Ruh.

Alle Abend beten wir gemeinsam vor dem großen
Schutzengelbild, wie es die Mama eingeführt, und nachher mache ich

noch die Runde bei jedem einzelnen.
„Tante, 's ist nicht ganz wahr wegen dem späten

Heimkommen, flüsterte mir Otto, bei dem ich schon oft bemerkt, daß
seine Fantasie sich zuweilen ins Fabulieren verliert, heut Abend
ins Ohr. Und damit der Schutzengel nicht traurig sei, bekennt

er die ganze volle Wahrheit: „Tante jetzt ists mir aber wieder

wohl, nun lüg ich nicht mehr."
Den Hans drückts wegen dem armen hinkenden Toni, den

er heut in der Schule ausgelacht; „morgen bring ich ihm
meinen Apfel. „Tante mahn mich, meinte der Große, wenn
der Zorn wieder kommen will."

Drüben bei den Mädchen liegen einmal zur Abwechslung
auf Gretchens Stuhl die Kleider der Reihe nach geordnet.
„Morgen steh ich aber früher auf und Aennchen will nicht mehr
so dumm weinen." Dieses verbirgt sein Köpfchen, ich darfs
ihr nicht selber aus den Augen lesen. Aber der Vorsatz sitzt

wohl doch tiefer, als bei der andern, die ihn so leicht auf den

Lippen hat.
Ich wiederhole, keine Engelein, aber auch nicht knorrige

Stämmchen!
Gott behüt sie dir, deine lieben Kinder.
Tue alles für deine Gesundheit, damit du nachher

ungehindert deines heiligen Mutteramtes walten kannst. Inzwischen
sei ruhig, es wachen die Schutzengelein und so gut sie's kann

tut ihnen Handlangerdienste
Deine alte Tante —.

W

In Sornen u«ö Mßä
Dereinst ich möcht in Himmel geh'n,

Vei Josef und Waria steh'n.

Doch nun wohin? Lieb Heiland sag?

Ich sieh in Nacht im Bornenhag!

Ber Herr erhörel meine Dili'I
Gs bringt Sas Ghriflkinö mir was mit!
Wein Borngehäg in Winkerprachl
Bereitet sich zur Weihenachi.

Doch was es bringt, öas Ghristkinölein?
Gin drückend Kreuz, ein Branchen klein,
Sem Dornenkrönchen blutumsäumtI
Wein Slachelhag ist weggeräumt!

And strahlt das Kreuz öurchs Xuge rein
Ins tiefste Herzblut leicht hinein, —
Wie hell wird mir! Ich kenn' den Weg
Sur Seligkeil, zum höchsten Steg.

k.



Iugenöschriften»
Ein Wort zur Weihnachtsbescherung.

(Schluß,)

Bon Krieg und Waffentaten, Raubrittern und Kreuzfahrern,
Kaufleuten und Jadenverfolgungen am Rhein erzählt I. von
Garten in „Goldene Sporen" (Bd. 30). Die
historischen Ereignisse jener Zeit sind äußerst geschickt benützt. Von
der poetischen Freiheit ist hie und da Gebrauch gemacht. So
läßt das Buch Ludwig den Heiligen, der bei der Belagerung
von Tunis den Tod fand (1429), heil vom Kreuzzug
zurückkehren. Das Buch wird für Knaben besonders Interesse haben.

Das gilt auch von dem soeben in der Herderschen Berlags-
handlung in Freiburg in zweiter Auflage erschienenen Buche

„Ein wahrer Robinson" oder die Abenteuer Owen
Evans. Herausgegeben von W. H. And erd on, S. I.
Nach dem Englischen von M. H off mann, mit farbigem
Titelbild und drei Vollbildern, gebunden 3 Mk. Es ist keine

gewöhnliche Robinsonade, sondern ein Buch, das auch für
Verstand und Gemüt etwas bietet. Sehr interessant sind die
Erlebnisse der Schiffbrüchigen und die Zeichnung der tropischen
Natur. Im Mittelpunkte aber steht die edle Gestalt Don
Manuels, dessen Klugheit und Gottvertrauen die Gefährten erhebt.
Gute Ausstattung und trefflicher Bilderschmuck sind auch hier
weitere Vorzüge.

Bon Bachems „Illustrierten Erzählungen
für Mädchen" ist Bd. 22 neu erschienen. Er bringt E.
Neuniers Erzählung „Die Familie des Admirals" (Mk. 2, S0)
die von der französischen Küste uns nach Indien führt, wo unsere
Freunde das Glück finden. Vier Bilder und schöne Ausstattung
machen das Buch zu Weihnachtsgeschenken geeignet.

Ein Band von kleinern Erzählungen für junge Mädchen
erscheint in der Habelschen Verlagsanstalt, Regensburg unter
dem Titel „Maiglöcklein und Flieder" von Schw.
M. Paula. Die Absicht ist sehr gut, die Tendenz eine meist
religiöse oder moralische. Das gilt auch von der aus dem

Französischen übersetzten Erzählung „Agatha oder die
erste hl. Kommunion von M. Bourdon, die schon in
dritter Auflage vorliegt (ebenda).

Noch auf zwei Büchlein für das kindliche Alter möchten
wir hinweisen: auf das rote Glückwunschbüchlein
von I. I. Ließe m, Bachem, Köln (Mk. 1. 20) und auf
„W e i h n a cht s sp i e l e" von Karl Weickum, vierte
Auflage, Freiburg, Herder, Mk. 1. 40. — Ersteres enthält
einen reichen Blumenstrauß von Glückwünschen für alle festlichen
Anlässe des Familienlebens in einfachen, dem kindlichen Alter
angemessenen Verschen, letzteres enthält drei dramatische Spiele,
die mit geringen Kräften und wenig Mitteln aufgeführt werden
können. Sie eignen sich deshalb auch für Anstalten und Schulen.

Für Heranwachsende Töchter und studierende Söhne hat die

Herdersche Berlagsanstalt zwei spezielle Gaben: D ie weise
Jungfrau, Gedanken und Ratschläge von P. Adolf von
Doß S. I. Für gebildete Jungfrauen bearbeitet von Heinrich

Scheid, S. I. Fünfte Auflage (Mk. 2, 40 und gebunden
in Leinwand Mk 3.60) und Kompaß für den deutschen
Studenten. Ein Wegweiser durchs akademische Leben von
Dr. E r n st Geradaus (dritte vermehrte Auflage, gebunden
Mk. 2. 40). In fesselnder Darstellung und frischer Sprache
führt es vom „Pennal" durch die Alma Mater zum Staatsexamen

und in das berufliche Leben.
Eine erfreuliche Gabe für Studierende ist auch Benzigers

Naturwissenschaftliche Bibliothek. Ein Doppel-
bändchen 6/s behandelt „die Pflanze in ihrem äußern Bau."
Der klaren verständlichen Darstellung von P. Gander treten die

ebenso deutlichen Abbildungen zur Seite. Nr. 7 enthält eine

auch für Laien interessante Abhandlung über die Uhren.
Die von Dr. Wilhelm Lindemann begründete

„Bibliothek deutscher Klassiker für Schule
und Haus" erscheint gegenwärtig in der Herderschen Ber-

lagshandlung in zweiter, völlig umgearbeiteter Auflage. Dieselbe
wird von Professor Dr. Otto Helling h aus herausgegeben.

Während die Auflage sechs Bände umfaßte, wird die

zweite aus zwölf Bände anwachsen und außer Schiller und
Göthe auch I. Klopstock, Göttinger und Wieland, II. L e s s i n g
III, Herder, Sturm und Drang, die Romantik, XI. Oester-
reichische Dichter, XII. Jungdeutschland und neueste Zeit
umfassen. So läßt sich das Beste, was unsere Klassiker bieten,
wohl unterbringen; denn jeder Band soll 650 Seiten stark
werden.

Die drei Schillerbände (Bd. VII.—IX. der Sammlung)
sind eben erschienen und machen in jeder Beziehung einen
vorteilhaften Eindruck. Die Dichtungen Schillers, die meisten
Gedichte, die sämtlichen großen Dramen, das Demetriusfragment,
die Huldigung der Künste, außerdem von Uebersetzungen „die
Zerstörung von Troja" und Jphigenie in Aulis (von Euripides)
sind aufgenommen; auf die historischen und die übrigen
Prosaschriften wurde mit Recht verzichtet; denn man schreibt heute
eine ganz andere Prosa als vor hundert Jahren. Die
aufgenommenen Stücke sind mit Einleitungen versehen, und was sonst

etwa der Erklärung zu bedürfen schien, wird in den Anmerkungen

erläutert. Da die Bekanntschaft mit den Werken der

Klassiker heute mehr denn je als Bestandteil der allgemeinen
Bildung gefordert wird, so ist zu hoffen, daß diese Klassikerbibliothek,

die in schönem deutlichem Druck und guter Ausstattung
pro Bd. nur 3 Mk. kostet — Schiller also 9 Mk. — in recht
vielen Häusern Einkehr halten möge.

M
Sprüche.

Die Tugend ist die Mutter des Glückes;
Wer die Tochter haben will, halte es mit der Mutter.

M
Vergeben ist der Liebe schönste Uebung,
Vergebung schließt uns auf des Himmels Tor.
Erhellt mit ew'gem Glanz der Erde Trübung,
Trägt uns zu Gottes Gnadenschoß empor.

Frauenlektüre»

In unserer Jugendzeit freute man sich noch kindlich auf
das liebe Christfest. Der Weihnachtsbaum beleuchtete unter den

Gaben aus alle Fälle ein Bändchen Gedichte. Darum soll die

Lyrik auch in unserer heutigen Weihnachtsbücherschau die erste

Stelle einnehmen.
Unter dem Titel: Aus den Bergen der Heimat

hat Hans M. Grün i n g er ein Bändchen Gedichte
veröffentlicht, (Herder, Freiburg, 1905, Mk. 2. 20). Der
wahrscheinlich noch jugendliche Autor hat Sinn für Naturpoesie. Das
Einleitungsgedicht, Heckenrose u. a. deuten auf Talent. In
andern Gedichten wird erzählt, Ernstes und Heiteres wechselt

ab, desgleichen — oft mehr als nötig — auch Vers- und

Strophenbau. Der Einband ist originell.
Bescheiden bezeichnet Ansgar Albing, der Verfasser

der spannenden Romane: „Noribus pàl-uis" und der „Pessimist"

seine Poesieen als „Gedichte" (Freiburg, Herder, 1905,
broschiert Mk. 2. —). Dieselben sind in den Jahren 1384
bis 1905 entstanden und chronologisch eingereiht. Natur- und

Stimmungsmalerei treten vor der kräftigen, gesunden Gedankenpoesie

zurück. Am tiefsten und reinsten klingen die religiösen
Saiten.

Unbedingt hat unser schweizer. Landsmann, Pfr.
Wilhelm Edelmann bemerkenswerte Fortschritte gemacht.



Das beweisen seine neuen Gedichte „Blumen und Lieder"
(Oberholzers Buchdruckerei Utznach, broschiert 1 Fr.). W,
Edelmann verfügt über eine große Gewandtheit in der Handhabung
der Form. Selten begegnet man einem unreinen Reim. Am
besten gelingen die Natur- und Stimmungsbilder, und gerade
die kürzesten sind die köstlichsten. Auch Sinnsprüche und
Gedanken enthalten viel Schönes. Die Ausstattung ist hübsch.

5 -j-
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Auf dem Gebiete der Belletristik sind verschiedene Novitäten

zu verzeichnen. Eine stattliche Anzahl neuer Bücher sind
bei Benziger und Cie. in Einsiedeln erschienen. Das
Hauptinteresse beansprucht der große Roman „Sturmflut"
von H. S i e n ki e w i c z, (geb. in 3 Bd. Mk. 18. —). Dieser
Roman bildet mit Pan Wolodijowski und „Mit
Feuer und Schwert" eine großartige Trilogie. Lebendig
steigt sie wieder empor, die bewegte Zeit des 17. Jahrhunderts,
da Polen nach außen gegen die Schweden und im Innern gegen
die eigenen aufrührerischen Elemente zu kämpfen hatte. Es ist
eine gewaltige Erfindungsgabe und eine riesenhafte Gestaltungskraft,

über die der polnische Romancier verfügt. Zagloba, der

immerdurstige Kriegsmann, der bei vollem Kruge den Mut eines
Roland in sich fühlt und dessen Humor auch in kritischen Augenblicken

nicht versiegt, Wolodyjowski, Kmicic sind bekannte

Persönlichkeiten, und doch sind die Erlebnisse ganz neue. Lieblich
anmutige Szenen und Bilder wechseln mit wilden Kriegsszenen
und blutigen Rachetaten. Hier möchte man manchmal den

grausamen Szenen Einhalt gebieten. Reizende Natur- und plastische

Sittenschilderungen sind mit Liebe und Geschick in den Gang
der Handlung verwoben, und die Charakteristik ist eine meisterhafte

; denn Sienkiewicz weiß seine Helden durch eine Aeußerung
und ihr Auftreten schon lebensvoll darzustellen. Die Uebersetzung

ist fließend und gewandt, und die Illustrationen von P.
Stachiewicz und I. Schwormstädt sind charakteristisch gehalten.

Zwei andere Gaben des Verlags sind zwei Uebersetzungen

von Büchern des dänischen Dichters Johannes Jörgen-
sen. An Werke berühmter Schriftsteller tritt man in der Regel
mit hohen Erwartungen heran. — Die „Römische
Mosaik" (Mk. 4. 80) bietet vielen Lesern inhaltlich nichts
Unbekanntes. Aber an der Art und Weise der Darstellung wird
man doch Freude haben. Es sind scharfe, gut geschaute Bilder
aus der ewigen Stadt, tagebuchartige Aufzeichnungen und
Erinnerungen alles völlig subjektiv aufgefaßt und wieder gegeben,

dazwischen geschichtliche Reminiszenzen, apologetische und
philosophische Gedanken und kunstgeschichtliche Betrachtungen. Ein
besonderer Abschnitt, der ansprechendste von allen, ist dem Rom
unter der Erde gewidmet. — Die „R ö m i s ch e n H e i l i g en-
bilder" (Mk. 4. 20) enthalten fünf künstlerisch geschaute und

ebenso dargestellte Lebensbilder von Heiligen verschiedener Zeiten.
Die Lebensbilder der altkirchlichen Heiligen: St. Petrus, Cä-
cilia und Agnes sind kurz und bündig, bieten aber Episoden,
die über die ganze damalige Zeit helle Lichter verbreiten, während

die Abhandlung über die hl. Brigitta und den heiligen
Philippus Neri auf breiterer Basis sich aufbauen. Beide Bücher
find gut ausgestattet und als Festgeschenke tresfllch geeignet.^

Ein Reiseschilderer pur sxeànes ist unser schweizerischer
Landsmann Georg Baumberge r. Sein u s 3 ta 1a

via!" Volks- und Landschaftsbilder aus Tirol, ist soeben in
zweiter, illustrierter Ausgabe erschienen. Wir folgen dem

kundigen Führer über den Arlberg in das liebliche Innsbruck,
besuchen die Hofkirche, rasten im „goldenen Stern" und in „Kraffts
Veranda", und viel liebe Erinnerungen werden wieder wach.

Dan folgen wir nach Sterzing, ins Grödnertal, nach Bozen,
Muri-Gries, Meran und zurück ins Heimatland. Ueberall weiß
Baumberger nicht nur die Wunder der Bergwelt vor die Seele

zu zaubern, sondern auch das Volk uns nahe zu bringen. Viel
Wissen, aber auch ein offenes Auge für das Große und das

Kleine in Natur und Menschenwelt, eine tiefe Güte, goldener
Humor und sinniger Ernst sprechen zu uns aus den Zeilen
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dieses Buches, über das die Poesie ihren duftigen Feenschleier
breitet. Und wenn wir das Buch weglegen, so ist's, als hätten
wir sie wirklich gesehen, die Dolomiten im Mondenglanz, die
duftigen Alpenrosen der Fluh und die blühenden Reben im
sonnigen Meran. Die Illustrationen erhöhen den Wert des

Buches, das wir allen Leserinnen empfehlen möchten.
(Schluß folgt.)

M
Unsere Bilder.

Golda«. Kaum bietet eine Fahrt im Schweizerland so
abwechslungsreiche Bilder, wie diejenige durch das Südostbahngebiet.
Großartigkeit der Gebirgswelt, lachende Gelände und öde Steppen folgen
sich in unmittelbar scharfen Kontrasten. Wohl die interessanteste
Partie bildet die Strecke von Arth-Goldau bis Rothenthurm. Eine
weite, von der Gotthardbahn befahrene Ebene öffnet sich dem
Blick, rechts die Rigi, deren Fuß vom düstern Lowerzersee bespült,
links die eigenartigen Gebilde der Mythen, unten im Tale, der
Flecken Schwhz; im Hintergrund die bis zu den Wolken ragenden
schneeigen Firnen. Aufsteigend gen Steinerberg durchquert die
Eisenbahn ein mit riesigen Felsblöcken besäetes Gebiet. Grüner
Moosteppich, reiche Flora schmücken die Steinkolosse, verkümmertes
Laub- und Nadelholz hat auf der eingeschwemmten Erde Wurzeln
geschlagen. Da und dort hat sich durch das Schuttfeld ein
Bergwasser Bahn gebrochen, hüpft von Stein zu Stein, als wären diese
da zu seiner Lust. Und doch sind sie stumme Zeugen einer schrecklichen

Katastrophe, die vor genau hundert Jahren ein blühendes
Talgelände innert einigen Minuten in ein Todtenfeld umgewandelt.
Es war am 2. September 1806 — lange Regenzeit war vorausgefolgt

— als um ô Uhr abends sich plötzlich von dem zur Morgenseite
des Dorfes Goldau liegenden Roß-oder Rüsiberges unter

donnerähnlichem Krachen ein Teil loslöste. Eine Nagelfluhschicht von fast
einer Stunde lang und 1000 Fuß breit stürzte über das Goldauerund

Busingertal bis wieder hinan gegen den Rigiabhang.
Die Dörfer Goldau, Busingen, Ober- und Unterröthen und

Lowerz wurden vollständig verschüttet. Ein Teil des Lowerzersees
ward ausgefüllt, 457 Menschen wurden getötet, 74 konnten sich
retten durch schnelle Flucht und 14 wurden aus Schlamm und
Schutt am folgenden Tage noch lebend hervorgezogen. Die 350
Ueberlebenden waren durch das Unglück aus blühendem Wohlstand
in tiefste Trauer und Armut versetzt.

Bor seinein Untergange zählte Goldau 47 Häuser und Höfe,
hatte eine von zwei Kaplänen bediente Filialkirche und über die
vom Rigi abfließende Aa führte im Orte selbst eine schöne bedeckte
Brücke. Der Schutthügel, über den jetzt die Straße von Arth nach
Schwyz führt, ist nichts anderes als ein großer Friedhof, unter dem
die plötzlich aus dem Leben Gerissenen der Auferstehung harren.

Alljährlich wird das Andenken an diesen Unglückstag durch eine
kirchliche sog. „Schuttjahrszeit" begangen.

Küche.
Grüne Juliennesuppe. Rübchen, Kohlraben, Selleriewurzeln,

Kartoffeln, Lauch, Kohl und Kabis werden ganz fein in gleichmäßige
Streifchen geschnitten und zwar bereitet man einen großen Teller
voll für 6 Personen. In einer Messingpfanne wird ein Stückchen
Butter flüssig gemacht und dann gibt man das gewaschene Gemüse
hinein, einen Schöpflöffel Wasser oder Fleischbrühe dazu und läßt
es 1b bis 20 Minuten zugedeckt dämpfen. Ungefähr 20 Minuten
vor dem Anrichten gibt man für 6 Personen eine schwache Tasse

gut erlesenes Reis in siedende Fleischbrühe; etwa fünf Minuten
vor dem Anrichten kommt auch das Gemüse hinein und läßt man
noch alles bis zum Anrichten kochen. In die Suppenschüssel gibt
man etwas Muskatnuß und richtet die Suppe darüber an. Statt
Reis kann man zur Abwechslung auch Sago nehmen.

Hrikandeau. Gespickter Kalbsbraten. Man nimmt
dazu das Eckstück der Oberspälte, enthäutet es und durchzieht es
schön mit Speck. 2 Löffel Fett werden in eine Kasserole gegeben,
das Fleisch hinein, Salz, gespickte Zwiebel und Rübli dazu und
läßt man alles braten, bis sich das Fett geschieden hat. Dieses wird
abgeschüttet und der Satz mit Fleischbrühe abgelöscht. Hierauf
läßt man alles noch ^/«—1 Stunde kochen.

Will man das Frikandeau gedämpft, so schüttet man nicht alles
Fett weg, streut einen Eßlöffel voll Mehl hinein, gibt Wasser oder
Fleischbrühe, ein Glas Weißwein dazu, je nach Belieben auch Petersilie,

Thymian, Tomaten. Salestanum.

Redaktion: Frau A. Winistörfer, Sarmenstorf (Aargau).
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HMà V6nu8-8edönd6it8-UiIed "MF
Ilnübertroiksn sis .vorimgliebss UittsI ^nr Lrbaltung' àei> vollsn lluKSnâ-

lsrlscbo, sowie ?nr siebern lZnrksrnnuK von 8s>»iwi«ir»W>'0««vN, Nitosssrn,
Lonnonvranâ. Rôts, xolbon ?Isàsn nnck allen llnrsinksiten cies joints. —
V»«ius»8vkAnk«ïi»m>îIvI» wirà del biuAsrsin dsbranob alls 8<zkönksitsl'sklsr'
snrternen. Venus-Seikiinkeîta-IAîiek bann sawobl bei Xinàsrn sis IZrwaeb-
ssnsn anAswenàst wsràsn. Vsnu« » Svkönkvit« » likiloli sotoisobr used lZr-
bit^noZ nnà LrmnànnA àis Haut.

Oirebter Versanà per diaebnabms, per lslaeon ^n ?r. 2.50 franko ànreb àis
0sneral-VerkanfsstsI!s: S. iîîst, Nltsiätten (Sobwsich. Il 4348 0 218^

kîedte Ssrllsr Z-oiovallâ.
?ised-, Lsrt-, kîûLtisnIsinen etc. — iksiobs L-uswabl. LiliiAsls
preise. WMà kt^z>uisiZs«îeu«^n, -ME Garantiert dlatnr-
blsiobs. Vernâkèn unâ Ltielîsn dilIÌASt. asâs Nötsr^abl
âtrskr ab unsern ineebaniseben unâ klanâ^vsdsìûbìen.

NMer â (!Î6., IlàôMàà, Iian^nàl Pern).
ü M^NZIM^NZIISVNZIMI^NZI D^NZIM^NZIM^NZIM^NZIIM^ZIM^N
ZlZI- M ZI- -M M MI ZI- -M ZI- -M ZI- .sflliNll. Mlllöl. MÜZI. .Iflllng. .>

Sehr hübsche, solide

Einbanddeckel!
für die

Schweizer katholische Srauenzeitung
erlassen wir von heute an zu Fr. 1.— per ötück. Einzelne Nummern
der „Schweiz, kath. Frauenzeitung" können behufs Aomplettierung
und Ersatz, solange Vorrat, bezogen werden bei der

Much und Kunstdruckerei Union,
Solothnrn

Ä IZ' 'IZ Lll' '

ÄIZI-__M IZI-.^-
ZIISVN
TlZI^l

ZIISVNZI
ZllZI-^Ml

rlli' IZ llü' M vt
ZI-—-WlZI-_MlIZ

^ flZI lZk flZI Mk tZI Iö

In der B«ch» ^ Kunltdruckerei
Anisn sind folgende Werke zu beziehen:

Nützliche Winke zur praktischen Erziehung
für Eltern und Erzieher, von Elise
Flury, Fr. 1.80.

Die Jubelfeier der Dornacherschlacht in Kalo-
thurn t»99-1899 Fr. —. 50.

Aufgepatzt, Winke und Ratschläge für junge,
unerfahrene oder gutmütige Leute.
Zusammengestellt von einem Volksfreund
Fr. —. 50.

Erinnerung a» Hob. v. Sury, Artillerie-
Major in kömgl. sizilianischen Diensten,
von Oberst Göldlin von Tiefenau, 75 Cts.

Die Schulvistte, praktische Winke zur Vor¬
nahme der «schulbemche, besonders für
Mitglieder der Gemeinde-Schulkommissionen.

von Pfarrer Schwendimann
brosch. 70 Cts., kart. 8V Cts.

Die Setreideprodnktion und Brotversorgung
der Schweiz, von 0r. rer. xol Jakob
Wirz, Fr. 3.—.

Johann Vl von Henningen, Bischof von
Basel, vom 17. Mai 1458 bis 20. Dezbr.
1478, von Dr. Jos. Stöcklin, Fr. 6.—.

Album : ..Aus dein alte« Solothnrn" Fr. 6. —
Wädchenköpfe, hübsche und minderhübsche

Fr. —.70.
MäunerKSpfe, hübsche und minderhübsche

(Ruhm und Ehre) Fr. —. 25.
Erinnerungen an Mariastein, vom Eremiten

vom Tschüpperli, Fr. —.50.
Die Sodalität des hl. Hetrus Slaver, 45 Cts.
Die Entstehung der Srganismeu im Lichte

der Bibel «nd der Aatnrforschung, 20 Cts.
Horträge über die unbefleckte Empfängnis

der allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter

Maria, von Magnus Künzle
Fr. 1.-.

Erinnerungen aus meinem Leben, mit einem
Anhange von Predigten, von Schlumpf
Fr. —. 50.

Unsere liebe Iran im Stein, von Lau-
rentius Eichle, broschiert und gebunden
à Fr. 1.50, 2.50 und 3.—.

Johrer Joseph, bischöflicher Kanzler u. Dom¬
herr, v. Msgr. L. R. Schmidlin, Fr. 1.50.

Ein edles Irenndespaar, Gall Morel, der
Sänger von Maria Einsiedeln und M.
Paul von Deschwanden, religiöser
Historienmaler, von A. v. Liebenau Fr. 1.—.

Bernhardt« Sauson, der Ablaßprediger der
Schweiz von Msgr. L. R. Schmidlin.
Fr. 1.50.

Der Sang ins Lloster, Gedicht von Joseph
Wipfli, Fr, —. 45.

Das neue Leben, von I. Fr. Bucher Fr. 1.60.
Gebetbücher, v. eins, bis feinsten, auch Groß- '

druck.

St. Anna, die Zuflucht aller die sie anrufen.
Ein sehr empfehlenswertes Gebetbuch
für das Volk, in Rotschnitt Fr. 1.40 ;
Goldschnitt Fr. 2.30; Leder Fr. 3.20.



vk!' kkM8tk Mâ vorlkMsttßßlk dllI!àâi8Ldg kaeso
Xönigl, boiläull, Hoiiisksraut

c^-Olâsi^S Hd-cklsÄ.s,Z.11s "^T'^ìs.wi.ssìSlI'ai.aa.Z-
i'îìi>5 lsov iillU Sit. I<»î,isi ISV4

Kranci strix 0ors Loneours ItMôàà àusstsvung stsris 1901

àarautisrt rsiu, Isiobt löslieb, uabrbakt, srgisbig, kösti, àssebmaok,
ksiustss ^.roma, 32^° /s ,'

Rie'8 Vöriokotenkr lormenti» krèmo.
Hochwürden Herr Pfarrer Franz Gugeneder in Sierning bei Steyr schreibt' „ Seien

Sie versichert, daß ich allerorts Ihr vorzügliches Präparat anempfehlen perdes zumal es
hier so viele Leute gibt, die im vorgeschrittenen Alter an „sffenen Lätze»«" leiden und
alle möglichen Salben ohne den geringsten Erfolg verschmieren, -

Eine alte Frau, welcher ich 2 Dosen Ihrer Tormentill-Erème überließ, heilte sich
damit eine sehr bösartige Wunde, die der Arzt ohne Erfolg behandelte," —

Gkie's Wörishofener Tsrmentill-Lrètne heilt Wundwin der Kinder,
Wundliegen der Kranken überraschend schnell und ist das beste Mittel - bei rauher
aufgesprungener Haut und Lippen, Frostbeulen (namentlich offenen), Ausschlägen, nassen Flechten,
Brand- und Schnittwunden, Haemorrhoiden, Wolf, wunden, empfindlichen Füßen und
Fußichweiß, — Preis Tube 6V Cts,, Glasdoie Fr, 1, 29, überall in Apotheken Und Droguerien
erhältlich, Z49 F. Ràger-Krnder, Hase!.

8t. llsZkiiKàà M
ist ersoàìkQEN unä kurin 2UM ?rsi86 von 40 Ots. Ix'XliA'n

vverl! en in äor.

kuell- unâ ^uii8iàeI(ôi'Ei Union 8olothurn.
LkgkN ^iîi8gnl!Wg von 4S Kt8. gsfolgt fsgnko?U8enl!ung.

8etî9I49 II!u«tl'ZtÌ0U6N. lìmàîmZtàiV ^9xt.

vodrüäor àksrmaoa ia LllUsbllà
IVir bssbrsu uns, unser Kssobäkt unserer vsrtsn Lluuàsobàkt null einem vsitsrn

Lubliknm speciell auelr iiir
» x i l

Fabrikation von Zan2 unci balbvoilsnsn Srân kür soüile pnsnen» unlê îVîsnne^-
klviaei» in NrinnerunK ?u brings»,

Al»u »vNt« gvi>»» »ut uo««?«

^sdriiâsr in ÛQìlsìucd.
Ourob àis vâbrsnà llàûànten gssammsltsn Kenntnisse null KlrkabrunKSn in àsr

< -1» lî»i » »il< ki t i <> ii
sinà vir imstanàs, L««l«r»ui»,ou i-vvll k««I»eueu.

Nrn reebt^eit.ig' lisksrn ?,u können, bitten rvir um baiàigs vlinssnàng âss gpinn-
stoikss, öebakwolls oller auok lVollabkälis, (N 4939 Kch 2l5°

Kednüiten äDleenndNinn.

Gesucht: Gesundes, kräftiges und williges
Mädchen zu kleinerer Familie mit Kindern.
Gute Gelegenheit, die Haushaltung und das
Kochen zu erlernen, Schöner Lohn, 24 l

Zu erfragen bei der Expedition,

Gesucht: Auf Anfang Januar ein treues,
ordnungsliebendes Mädchen zu kleiner
Familie, Sich zu wenden an Fr. Hcrzog-Koti-
mann, Sursce, Kt, Lnzern, 237

Gesucht: In eine gute Haushaltung (G. -
schäftsleute) auf dem Lande ein starkes,
arbeitsames und zuverlässiges junges Mädchen.

Etwas Kenntnis im Kochen erwünscht.
Familiäre Behandlung zugesichert.

Zu erfragen unter Chiffre L, A, bei den
Expedition, 242-

V Gut emMleue Persmm
finden Aost und Logis in guter katholischer
Familie Luzerns, Adresse bei der Expedition,

2-6995 y Neue,

2vetsvZ»Aei»
à 45, 50, 6V, 70 und 80 Cts. Per Kilo

Per Nachnahme durch

I?Apeterien?r.2
199 Bogen schönes PostPapier O?3I9l
199 Couverts, 19 Stahlfedern 243>
1 Federhalter, 1 Bleistift, I.Gummi,
1 Fließblatt, 4 Stück beste Waschseife,
1 Assortiment Glückwunschkarten,

snsîsîi S. 30 nun ?>. Z.

Frau End, Muri (Aargau)

G. Baur's Kaffee-

Geschäft, Wahlen,
offeriert reinschmeckende Aasfees in
Preislagen von 89,99, 95 Cts, 1 Fr.,

1.39,1.49 per Vs Kilo. 223°

Vorfand von 3 Kilo an franko.

?ür llsn

làAsnIsiàsiiàsn,
àis îôsàsrà
nirssrs lisdkll, Làsinszi,
kar sis ails ist 39°

tîMMiàr Zmàâ
nusurbsbrlieb!

^«rzîtîiâ vn»z»r«kivn.
Im Vsrkank bsi k. koczsli unà kîobsvt

3<zironv, Oonàitorsn, ZolotNunn.

8àà Lllsts!- Ullâ /vi«bzel( - Mkik
Singe?', VKSvI.

Druck und Verlag Ser Buch- und jtuàdruckere! Union m Sowthurn
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